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Unvergleichlicher Herzensfreund!

v Ch habe immer noch bisher gehoffet, von
i meinen Wunſchen und von Deinem Ver

mES/ ci  ſprechen die angenehme Erfullung zu ſe

TJ dieſer Hoffnung betrogen.yn hen, und Dich allhier in Pzu
umarmen. Dooch bis jetzo ſehe ich mich

weil ich merke, daß vielleicht die Freundſchaft und das
Verlangen, den treuſten Freund in ſeiner Wohnung zu
beſuchen, nicht ſo viel Reizungen fur Dich haben, daß
ſie Dich einen Augenblick dem zerſtreuenden Gerauſche
des Hofes entziehen konnten; ſo ſehe ich mich genod—

thiget, mich einer unſchuldigen kiſt zu bedienen, um zu
verſuchen, ob ich Dich dadurch aufs Land ziehen konn

te. Siehe! wehrter Freund, wie wenig ich zur Bos—
heit geſchickt bin, daß ich auch meine kiſt denen entdecke,

die ich durch meine Liſt fangen will! So ſey Dir denn

A2 das
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das ganze Geheimniß meiner aufrichtigen und ehrlichen

Verſchlagenheit geoffenbaret! Jch will mich bemuhen,
durch eine angenehme Beſchreibung der Lebensart, dar—
inn ich mich auf dem Lande befinde, Dir unvermerkt

eine Begierde beyzubringen, auf einige Stunden die
Vergnuglichkeit des Landlebens in meiner Geſellſchaft

zu prufen. Und ich zweifle deſto weniger, in dieſem
Unternehmen glucklich zu ſeyn, je mehr ich deine ſchone
Seele kenne, die alles liebet, was ſchon und ihr ahnlich

iſt, und diejenige Lebensart allen andern vorziehet, die
ſich der Natur am meiſten nahert, wenn ſie von keiner
Kunſt ſinnreich verderbet wird.

Wenn ich die Umſtande meines jetzigen Kandlebens
genau erwege, ſo befinde ich mich in einer Zufriedenheit,

welche, nach der Meynung der Dichter, ein Loos der
jenigen gluckſeligen Zeiten war, davon ich ehemals mich

alſo erklaret habe:*

So war die erſte Welt geſinnt,
Das hat man von der Zeit geſchrieben,

Eh noch das bleiche Silberkind s
Des Goldes Erſtgeburt vertrieben.

Mein Amt, das ich, durch die Vorſicht des Him—
mels, fuhre, macht ſich mir durch die erhabenen Be
ſchaftigungen angenehm, damit es umgehet. Es giebt,

ohne

Jn meinen Gedichten, p. 75.
ar ſubiit argentea proltet. Ouid.



—eh—ohne mich zu unterdrucken, mir ſo viel zu thun, daß ich

mich nicht, fruh beym Aufſtehen, angſtlich qvalen darf,

wie ich unter einem emſigen Muſſiggange, wieder zur
Schlafszeit gelangen will. Und ſetzt es mich ſchon
nicht bey der Welt in Furcht und Schrecken, ſo ver
ſchafft es mir doch bey den ordentlichen Gemuthern

Hochachtung und Ehrerbietung. Und finden ſich viel
leicht noch einige beſchwerliche Umſtande dabey, ſo wird

Gott, die Zeit und mein hoher Gonner denſelben ab
zuhelfen wiſſen. Hier werde ich durch keine ungeſtume

Leidenſchaften beunruhiget. Jch wunſche nicht mehr,

als ich bedarf; und meine Bedurfniß iſt nach den Ge
ſetzen der Maßigkeit eingerichtet.

Drey Stucke ſind der Wunſche Ziel,

Drey Stucke kann mein Gluck nicht miſſen.

Jm Himmel GOtt, auf Erden Bruhl,
und in mir ſelbſt ein gut Gewiſſen.

Was fehlt noch weiter meiner Ruh?5
Noch eins! ein treuer Freund, wie Du.!

Wenn ich mich in meinem Hausweſen betrachte, ſo

halte ich mich ganzlich vor unvermogend, andern ihr
Gluck zu mißgonnen, ſo prachtig und glanzend es auch

von auſſen ſcheinen kann. Jch lebe alleine; und meine
vergnugte Einſamkeit ſchmeichelt mir, der Ausſpruch der

Gottheit: Es iſt nicht gut, daß der Menſch alleine
ſey; muſſe dennoch ſeine gewiſſe Ausnahme, nach der

Weisheit des Herrn, leiden. Bin ich kein Hausvater,

A3 und
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und alſo auch kein kleiner Beherrſcher einer hauslichen
Republik; ſo bin ich auch der Unruhe dieſer kleinen
burgerlichen Kriege uberhoben, die ſich ofters in dem

wohleingerichteſten Hausweſen erheben. Hier iſt keine
Perſon, die man einen Engel nennet, und die doch, durch

eine allzu freye Auffuhrung, ein Plagegeiſt der eiferſuch—

tigen Seele wird; oder die auch, durch eine ungeſtume
Begierde zu gefallen, das Geheimniß findet, dem Ge

liebten mißfallig zu werden. Hier ſind keine Kinder,
die, durch ihr ungeduldiges und eigenſinniges Geſchrey,
uns gleichſam alle diejenigen Verdrußlichkeiten vorher
ankundigen, die ſie uns, bey zunehmenden Jahren, zu er

regen geſonnen ſind. Hier iſt kein Geſinde, welches
ſich gleichſam nur deswegen zu zanken ſcheinet, damit

es uns an die Wurde unſers hauslichen Schiedsrichter
amtes, auf eine verdrußliche Weiſe, erinnere. Jch ge
ſtehe es; vielleicht entbehre ich hierdurch einige An—
nehmlichkeiten. Allein vielleicht erſparet mir dieſer Ver

luſt noch mehrere Verdrußlichkeiten. Jch erinnere mich
hier eines Ausſpruches des alten Seneca:*

4

Dir wird vielleicht nicht ſo viel Luſt,
Doch auch nicht ſo viel Schmerz bewuſt.

Und wenn ich nichts auſſer mir ſehe, das mich ergotzen
kann, ſo werde ich dadurch deſto mehr verbunden, zu ſor—

gen

uuue Gaudehbus minus ck miniu dolebie.
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gen, daß ich mein Vergnugen in mir ſelbſt finden moge:

Mit einem Worte:

Jch laß den Ueberfluß den Reichen,
Dem Hochmuth gonn ich ſeinen Pracht,

Die Wolluſt wird von mir verlacht.
Jch darf nur in mich ſelbſt entweichen,

Da find ich, was mich glucklich macht.

Hiernechſt lebe ich in einer Zufriedenheit, die in den
groſſen Stadten, kaum dem Namen nach, bekannt iſt.

Alle diejenigen Muhſeligkeiten, die man mit ſo vieler
Emſigkeit darinn ſuchet, fliehen von ſich ſelbſt von mir.

Fehlt es mir an Geſellſchaft; ſo fehlt es mir auch an
Gelegenheit, lacherlich auszuſchweiffen und am Morgen

meine geſtrigen Thorheiten zu bereuen. Velſichert
man mich nicht einer Freundſchaft, die eben ſo gezwun
gen iſt, als die Beredtſamkeit, damit man ſie erklaret;
ſo erſparet man mir die Betrubniß, die ſo ein falſcher

Bund erreget.

 e o  ESd ein eitler Bund,
Den Nutz und Wolluſt ſchafft, den ein berauſchter Mund
Am Abend kuſſend ſchlußt und fruh durch Argliſt ſchandet,

Der bey der Luſt entſteht, und ſich mit Thranen endet.

So ſieht der innere Zuſtand meiner Seelen aus.

Und die Zufriedenheit derſelben wird durch das unſchul
dige Vergnugen vermehrt, welches die Sinnen von ſo

viel

o Siehe meine Gebichte p. 140.
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viel angenehmen Gegenſtanden an dieſem ſo geſegneten

Orte auſſerlich empfinden. Meine Wohnung, die ich,
durch die unſchatzbare Gnade meines hohen Gonners, be
ſitze, macht mir meinen Aufenthalt allhier zu einem irr

diſchen Paradieſe. Wenn ich an mein Fenſter trete, ſo
ſtellet ſich mir die angenehmſte Ausſicht vor, die man

vielleicht in Sachſen haben kann. Es zeiget ſich hier
meinem Auge alles wurklich und auf einmal, was die
Einbildungskraft der Mahler muhſam und nachdenkend
zuſammen ſammlen muß, wenn ſie uns eine in das Auge

fallende Kandſchaft abſchildern wollen.

Hier laßt ſich mir ein Thal, in fanfter Tiefe, ſchauen,

Das ſich mit Blumen ziert, und auf den grunen Auen

Des Jahres Hoffnung zeigt; hier rauſcht ein dichter Wald,
Der Vogel und des Wilds befreyter Auffenthalt.
Dort ſteigt ein jaher Berg, und wirft den langen Schatten
Auf das geſtreckte Feld; hier ſeh ich grune Matten,
Mit Heerden weiß bedeckt; dort bluht der Ueberfluß,
Die Rinder treten ihn mit ſatt- und geilen Fuß,

Der muntre Hirte jauchzt; der Landmann pflegt mit Freuden
Sein Hoffnungs-volles Herz an zarter Saat zu weiden,
Die aus dem Korne kaumt; dort treibet ein Geſchrey

Die Feinde junger Saat, das ſreche Wild, vorbey.
Hier zeiget ſich ein Thurm mit vorgeſtreckter Spitze,

Und dort ein halbes Dach von einem Ritterſitze.

Hier ſtreckt ein langes Dorf ſich dehnend durch das Thal 1
Dort ſteht ein ſteiler Fels von Gras und Baumen kahl:

Allhier verrath der Rauch verdeckte Bauerhutten:
Dort liegt ein ſchattigt Thal; und recht durch deſſen Mitten

Drangt
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Drangt ſich der Weißritzſtrom, von Holz und Scheiten ſchwer,
Recht ſchlangenweis herab, und was noch ſonſten mehr

Mein luſtern Aug entdeckt. Erlaube mir zu ſchweigen,
und komme ſelbſt zu mir; der Anblick wird Dirs zeigen.

Jch begebe mich von dieſem Fenſter, welches ich
meinen Zauberſpiegel zu benennen pflege, hinweg, und

ſteige einige gemachliche Stuffen auf einen Thurm hin
an, der mir eine Gegend, die uber acht Meilen im Um—

fange enthalt, auf einem Blicke, uberſehen laßt. Die
dunklen Spitzen des Altenberges fangen meinen Ge—

ſichtskreis an, und die fruchtbaren Weingeburge, die
ſich bis gegen Meiſen hinunter ſchlangeln, endigen den

ſelben. Welche Verſchiedenheit der Gegenſtande! Was

vor ein anmuthiger Anblick!

Hier zeigt, in einem Wunderwerke,

Natur und Kunſt vereinte Starke,

Hier ſteht der ſtolze Konigſtein,
Der Tugend Luſt, der Laſter Schrecken;
Die Berge, die ſich um ihn ſtrecken,

Sind gegen ihn, als Hügel, klein.
Und drunter kann ich noch entdecken

Die ſtarke Veſtung Sonnenſtein.

Wenn ich meine Blicke herabwerts lenke, ſo kann
ich einige Gebaude des Koniglichen Luſtſchloſſes Pillnitz
hervorragen ſehen. Gerade gegen mir uber zeigen ſich

meinen Augen die angenehmen Weingeburge von Pill

nitz herunter bis nach Loſchwitz. Was vor eine ange

B nehme
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nehme Abwechſelung machen nicht die auf dieſen Hohen
gleichſam klebenden Hauſer und Gebaude!

Hier entdeck ich manchen Ort,

Da mirs ofters, nach Verlangen,
Recht vergnugt und wohl gegangen.

Dies Vergnugen iſt nun fort;
Doch verliehrt es ſich nicht gar,

Weil es tugendhaftig war.

Jch gehore einmal zu dieſen verdrußlichen Mahlern,
die durch ihre muhſamen und arbeitsvollen Kleinigkeiten

auch den geduldigſten Zuſchauer endlich ermuden, und
daruber Boileau in folgenden aufgeweckten Verſen kla

get:
Zeigt ſich ihm ein Palaſt, ſo fangt er an zu ſchildern,

Und fuhrt mich, Stock durch Stock, mit ſeinen trocknen Bildern.

Da iſt ein langer Gang, dort zeigt ſich ein Altan,
Hier ſchließt ein Gitter ſich an golbnen Erkern an.

Was langlicht, rund und tief, das muß ſein Vers begreifen.
Da iſt nur Blumenwerk, da ſind nur Saulenreifen.“

Und daher wirſt Du deiner Geduld ietzo eine ungemeine

Uebung geben konnen. Jch will den groſſen Garten

vorbey

S'il rencontre un Palais, il m'en depeint la fage.
I me promeène apres de terraſſeen terraſſe.
Iei s' offre un perron; là règne un corridor,
Là ce balcon s'enferme en un baluſtre d' or.
Ii compte des plafonds, les ronds les ovales.
Ce ne ſont que Peſtons, ce ne ſont qu Aſtragales.

Mr. BOILEAU Art Pobt Ch. J. aↄ.
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vorbey gehen, deſſen Umfang an ſeiner langen weiſſen
Nauer und dem dicken Gebuſche zu bemerken iſt, aus

welchem der darinn befindliche Luſtpalaſt hervor raget.
Alsdenn ſtellet ſich das unvergleichliche Dreßden, in ſei

ner ſchonſten kange, vor. Das anſehnliche Gebaude
des Kreuzthurms macht gleichſam den Anfang dieſer
ſchonen Stadt, und ſie ſchluſſet ſich mit dem Thurme zu

Friedrichsſtadt. Eben, da ich die Geſchicklichkeit zu
ſchildern und zu mahlen am nothigſten brauche, ſo ver—
laßt mich dieſelbe recht zur Unzeit. Allein, es wurde
auch von meiner Verwegenheit zeugen, wenn ich mich
unterſtehen wollte, in der Weite alle Treflichkeiten einer
Stadt zuſammen zu zeigen, die man, in der Nahe, kaum

einzeln, genug bewundern kann. Die Brucke, das
Konigliche Schloß, die Frauenkirche, und, in Neu—
ſtadt, der Japaniſche Palaſt zeigen ſich aufs deutlichſte.

Jn Friedrichſtadt erblicke ich, in einem dunklen Blau,
ein Gebaude, welches mir die Lage des Hochgraflichen

Bruhliſchen Gartens bemerket.
Freund ſeh ich dieſes Gartens Blute, ſo wunſcht mein treues Herz dabeyh,

Daß unſers groſſen Grafens Glucke ſo wachſend und ſo bluhend ſey!

Jch muß meine Augen von einer Stadt abwenden,
deren Anblick alleine vermogend ware, die Annehmlich—

keit des Kandlebens durch das Andenken des reinen Ver
gnugens, ſo ich darinn genoſſen, einiger maaſſen zu ver

ringern.

B 2 Wenn
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Wenn ich die ſchone Stadt erblicke,

Die mir ein gunſtiges Geſchicke

Zur zweyten Vaterſtadt gemacht,

So blendet mich die ſeltne Pracht,

Und eine zartliche Begierde
Bemeiſtert ſich der regen Bruſt.
Doch Dreßdens allerſchonſte Zierde

Jſt unſer treflichſter aAuGuST.

Hinabwerts, linker Hand, liegt das. anmuthige
Luſtgebaude von Uebigau, wobey ſich der Elbſtrom,
ſeiner ganzen Breite nach, ganz frey entdecket.

Da ſeh ich ſeinen Silberrucken

Von ſchwer beladnen Schiffen drucken,

Dran ſich das volle Seegel bleht.

Ein leichter Kahn durchſchneidt die Wellen,

Die ſanfte fallen, ſittſam ſchwellen,

Weil ietzt kein Sturm aus Norden weht.

Jch mag hier nicht einmal des ſchonen Weingebur
ges gegen Meiſen hinunter, noch der vielen Dorfer und

Walder gedenken, die, durch einen angenehmen Schat

ten- und Lichtwechſel, das Aug erfreuen: Jch will viel—
mehr einen Blick unter mir thun, und meine neugierige
Aufmerkſamkeit gleichſam nur in den engen Grenzen

unſers Dorfes beſchaftigen. Und wie viel betrachtens
wurdiges zeigt ſich nicht da meinem Blicke!

Hier hangen viele Garten an einander, die nicht
anders, als ein dichter Wald von fruchtbaren Baumen

an
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anzuſehen ſind. Wenn ich, in der Schule des Marino,
mit Verſtande hatte raſen lernen, ſo wurde ich Dir
einen eben ſo unnaturlichen, als prahleriſchen Begriff

von der Beſchaffenheit dieſer Garten geben. Jch wurde
nicht uber eine poetiſche Unwahrheit errothen, wenn ich

ſagte:*
J

Der Stock iſt Diamant, die Wurzel gleicher Stein,
Die Blatter von Gchmaragd, die Blumen ſilber-rein,
Die Frucht ein lautres Gold, das ſtets die Aeſte drucket,

Dran ſich dies reine Gold noch mehr durch Purpur ſchmucket.

Oder wollte ich beſcheidener und, nach der naturlichen
Einfalt des Theocritus, reden, ſo wurde ich mich ganz

ungekunſtelt alſo erklaren:

Hier giebt das junge Gras uns einen ſanften Raum, e
Und uber unſerm Haupt weht mancher Ulmenbaum,

Bey

»NHà di diamante la radice, e'l fuſto,
Di ſmeraldo le fronde, i fior d'argento.
Son d' oro i frutti, ond' è mai onuſto,
E la porpora a Por creſce ornamento.

MAKINO nel Adone Canto Il. 38.

a 5 9 eu ahrAdu rον ννn indurönteu.
D.A d  uνο  uαν daνAuyiunes vliatut ra re ò! iyvuöer lugor vb

Euod—QqqeeaoetooTerriyis AndννÔνν ier rearcr æ  daναννÊνν
a ο  rn furur rgrioniy punuou
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Bey Baumen andrer Art; aus. dieſen nahen Ovellen

Laßt ſelbſt die Nymphen-Schaar das Waſſer murmelnd ſchwellen.

Mau hort in jenem Strauch der Heuſchreck rauh Geſchrey,

Dem ſtimmt die Nachtigall in dichten Dornen bey.

So Lerch, als Hanfling ſingt: es girrt die Turteltaube:
Dort fliegt ein Bienenheer zu ſeinem Honigraube,

Und ſetzt ſich an den Bach. Wohin dein Fuß dich fuhrt,
Da wird die Sommerzeit, die ſchone Zeit, verſpurt.

Auf dem Derfe fuhret das Federvieh ſeine junge Heer
den, und ſcheinet, mit einer gewiſſen Zartlichkeit und
Sorge fur ſeine Jungen, eine Art der Geſchopfe zu be
ſchamen, die ſich Menſchen nennet, und ſich eines Vor
zuges fur allen anderen Geſchopfen anmaaſſet, und doch

fur die Stimme der Natur mehr taub iſt, als das un
vernunftigſte Thier. Hier ergotzet ſich die muntre Ju—

gend mit einem unſchuldsvollen Spiele, daraus auch
noch ein Weiſer lernen kann.“ Und dort erblicke ich
einige Leute, die ſich emſig erweiſen, um ein geringes
Lohn, der Stadt diejenigen Kohlen zuzufuhren, die man,
in hieſiger Gegend, aus den ſchwefelreichen Kluften der
Erden zu graben pfleget. Jch wurde hier die beſte Ge—
legenheit haben, Dir die ſanfte Bewegung eines Teiches,

das

Arider xogudeos uei a aνοοα iru reurur

Nnorarræae euα  αα aο pααα,
Dar ardu Sagiot uνα νν.

TUEOCR. Idyll. VII. 133. ſqq.
2Sirhe im 2. Theile der Siſtorie des Rollins die Anmerkung,

P. 3 22.
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das angenehme Singen der Nachtigall und andrer
Vogel, in welches ſich das heiſſere Quacken der unru—

higen Froſche mit einmiſchet, und das ſanfte Gerauſche

der Baume recht lebhaft und poetiſch abzuſchildern,
wenn ich mich nicht des Vorwurfes eines beruhmten

und ſcharfſinnigen Kunſtrichters befurchten muſte.

Wohin ihr euch nur kehrt, da rieſelt auch ein Bach,

Die Vogel zwitſchern euch, im zweyten Verſe, nach.

Bald wird ein heller Strom mit Lieblichkeit erwahnet,

Der ſanft und murmelnd fließt, daß ſchon der Leſer jahnet.

a haſt Du, wehrter Freund, nur einen unvoll—ES kommenen Schattenriß des geringſten Theils

eines Vergnugens, welches ich in meiner gluckſeligen

Einſamkeit genieſſe. Doch dieſe Lebensart fuhret noch
ein gewiſſes, ich weis nicht was anmuthiges bey ſich,

welches ſich mehr empfinden, als beſchreiben laßt. So

verdachtig ſich ſonſt Horaz mit ſeiner Sittenlehre bey
mir

Dieſe Verſe ſind eine frehe Nachahmung einer ſchonen Stelle aus
dem Herrn Pope.

Whnhere- eer you find ihe cooling wæſtern breexe,
In the next line, it whiſpers thro the trees;
If cryſtals ſtreams with pleaſing murmurs crecp.
The reader's threaten' d, (not invain) with Jlecp.

Mr. POPE Hſſay on Criticiſm. p. m, 26.
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mir gemacht hat, ſo glaube ich doch, daß er da mit einer
ziemlichen Ueberzeugung muſſe geſchrieben haben, wenn

er, nach der Ueberſetzung des Herrn von Caniz, alſo

ſaget:

Wohl dem, der weit entfernt von fremden Handeln bleibt!

Der, nach der Alten Brauch, mit ſeinen eignen Zugen

Das vaterliche Feld bemuht iſt zu bepflugen;

Den nicht der Wuchergeiſt mit tauſend Sorgen ſchreckt.

Denn, wahrhaftig! die Zufriedenheit ſcheinet ietzo ihre
Wohnung in den geringen Bauerhutten genommen zu

haben. Das Landvolk bezeiget in ſeiner Tracht ſo wohl,
als in ſeinen Sitten, eine gefallige Einfalt, die ſich der

Natur und den erſten Zeiten unſrer Vater nahert. Und
ſie werden den Einwohnern der Stadte nicht eher ahn

lich, als bis es drauf ankommt, daß ſie einander, nach

der Kunſt, ſchaden wollen. Gefallt es mir, mich mit
einem Freunde unſchuldsvoll und erlaubt zu ergotzen, ſo

habe ich nicht eine Menge neugieriger Leute, wieder

meinen Willen, zu Vertrauten meines Vergnugens.

Und

»Beatus ille, qui procul negotiis,
Vr priſta gens mortalium

Paterna rura bobus exercet ſuis
Solutus omimni focenore.

HORAT. Zyod Il. 1.
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Und ich darf niemand furchten, der ſich klug genug zu
ſeyn dunket, ſich eines Sittenrichteramtes uber unſre

Handlungen anzumaaſſen.

Beynahe hatte ich einen ſchatzbaren Vortheil ver—
geſſen, der meinem Landleben noch mehr Gluckſeligkeit

verſchaffet. Jch ſchopfe eine geſunde kuft an dieſem
Orte, die weit reiner, weit friſcher und mehr abwech
ſelnd iſt, als in den groſſen Stadten. Dieſe geſunde

kuft erhalt ein friſches und muntres Geblut in meinen

Adern. Und haben die Weltweiſen Recht, ein gedop
peltes Gut des Menſchen zu lehren; die Zufrieden

heit der Seele, und die Geſundheit des Leibes; ſo
ſcheinet es dieſer Ort zu ſeyn, den mir die liebreiche
Vorſehung angewieſen, dieſe doppelte und ſeltne Gluck,

ſeligkeit zu erlangen.
ue

Jſt dieſer Vorſchmack, den ich Dir von meiner ietzi
gen Lebensart gebe, nicht vermogend genug, eine Lu

ſternheit nach einem kurzen Verſuche derſelben zu erre

gen? Und darf ich nicht hoffen, daß Du dich endlich
entſchluſſen werdeſt, mein Vergnugen durch deine er
winſchte Gegenwart vollkommen zu machen

kaß



ve· ß (18) 3
Laß mich nicht langer Sehnſuchtsvoll,

Und melde mir die ſchone Stunde,

Da ich, mit frohem Arm und Munde,
Dich kuſſen und umfaſſen ſoll.

Zugleich laß mich die Nachricht leſen,

Wornach ietzo ganz Sachſen fleht,
Worauf auch meine Hoffnung ſteht,
Daß unſer theurer Graf geneſen.

Nec Dis amicum eſt, nec mihi, TE prius
Obire, Mæcenas, mearum
Grande decus columenque rerum.

HOR. L. I. Ode iJ.
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